Supplement
A - Interviewleitfaden
Zu Beginn wurde das Interview für die Befragten mit einer kurzen Begrüßung, erneuten Vorstellung beider Parteien und Rahmung des Projekts eingeführt, bevor eine erneute mündliche Zusage zur Teilnahme und Aufzeichnung des Gesagten eingeholt wurde. Erst danach wurde mit der Aufzeichnung begonnen.
Bevor die für die vorliegende Studie relevanten Fragen zur multiprofessionellen Kooperation gestellt wurden, wurden folgende Themenfelder angesprochen: Definition und Förderung von, sowie Handlungssicherheit in Bezug auf Kinder und Jugendliche in psychosozialen Risikolagen
 
	Themenfeld
	Fragestellung

	Kooperation
Multiprofessionelle Zusammenarbeit
	Was verstehen Sie unter multiprofessioneller Zusammenarbeit in der Schule?

 (Falls das vorher so verstanden wurde, klassifizieren: Wir meinen nicht die Arbeit zwischen Sonderpädagog:innen und Regelschullehrer:innen.)

	Institutionelle Ebene
Rahmenbedingungen und kooperative Strukturen und Vernetzung zu anderen Institutionen
	Wer gehört an Ihrer Schule zu diesem multiprofessionellen Team?
Wann arbeiten Sie multiprofessionell zusammen? (Zeitpunkt & Anlass)
Wo findet die multiprofessionelle Teamarbeit statt? (gibt es spez. Räumlichkeiten?)
Gibt es spezielle Abläufe im multiprofessionellen Team?
Wie wird im multiprofessionellen Team dokumentiert?
Wie wird im multiprofessionellen Team evaluiert?
Werden Ziele im multiprofessionellen Team festgelegt?
Werden Entscheidungen im multiprofessionellen Team getroffen? Und wie?

	Interaktionelle Ebene
(pädagogische Beziehungen und Kommunikationsprozesse)
Niveau der Kooperation
Austausch, Arbeitsteilung, Kokonstruktion
	Was ist Ihnen für die multiprofessionelle Zusammenarbeit wichtig?
· Was braucht es, damit die Zusammenarbeit gelingt? 
· Was sind Herausforderungen für die Zusammenarbeit?
Welche Erwartungen haben Sie an die multiprofessionelle Zusammenarbeit?

	Sachebene
Binnenstruktur des schulischen Unterstützungsangebots, innerhalb derer das Sachproblem des produktiven Umgangs mit Heterogenität bewältigt wird
	Welche Aufgaben übernehmen Sie aufgrund Ihrer Profession in diesem multiprofessionellen Teamtreffen? (Was tun sie während der Teamarbeit aufgrund Ihrer Profession?)
Welche Aufgaben übernehmen die anderen Professionen im multiprofessionellen Team? (Wenn sie sich im Team treffen, was übernehmen die verschiedenen Professionen für eine Rolle?)
Bei Bedarf professionsbezogen spezifizieren

	Individuelle Ebene (Einstellungen, Bereitschaften & Kompetenzen)
 
Es geht um die Einstellung und Kompetenzen der Person.
 
	Falls dies bei Ressourcen nicht bereits erwähnt wurde: 
In Bezug auf die multiprofessionelle Teamarbeit, welche Kompetenzen bringen Sie für diese mit? (ggf. „… über die bereits erwähnten persönlichen Ressourcen hinaus.)
Worin sehen Sie die Bedeutung der Zusammenarbeit im multiprofessionellen Team (in Bezug auf das Projekt)?
Wie beurteilen Sie die multiprofessionelle Teamarbeit an ihrer Schule?
· Was ist positiv zu sehen? 
· Was ist kritisch zu sehen?



Im Anschluss wurden weitere Fragen zur Zusammenarbeit mit dem Elternhaus und zu t2 zur Evaluation projektrelevanter Bausteine gestellt, bevor das Interview mit der Abschlussfrage beendet wurde, ob noch etwas offengeblieben sei, das die Person gerne noch erwähnen würde.

B – Kategoriensystem
	
	
	
	
	
	

	Kategorie
	Definition & Ankerbeispiel
	t1: Zeitpunkt 1
Lehrkräfte (nₗ)
Pädagogische Fachkräfte (np)

	t2: Zeitpunkt 2
Lehrkräfte (nₗ)
Pädagogische Fachkräfte (np)

	Stabilitäten
	Veränderungen

	1.1  Individuelle Ebene
	Die individuelle Ebene bezieht sich auf persönliche Voraussetzungen, Haltungen und Kompetenzen der beteiligten Akteure. Sie umfasst unter anderem die Offenheit für Teamarbeit, die Bereitschaft, unterschiedliche Perspektiven zu akzeptieren, sowie die Fähigkeit, kindzentriert zu denken und flexibel auf Anforderungen zu reagieren.
	
	
	
	

	1.1.1 Auseinandersetzung und Akzeptanz anderer Meinungen
	Die Akzeptanz und der konstruktive Umgang mit unterschiedlichen Perspektiven sind zentrale Aspekte gelingender multiprofessioneller Zusammenarbeit. Die umfasst die Offenheit gegenüber anderen Meinungen wie auch die Haltung zu einer reflektierten und wertschätzenden Auseinandersetzung, bei der es nicht nur um Akzeptanz, sondern auch um eine lösungsorientierte Diskussion geht. 
 „Also für mich ist Multiprofessionalität zunächst, dass man offen für alle Meinungen oder ähm, Blickwinkel ist.“ (B14_t1, PF), sowie „Dass man da wirklich gut und offen das besprechen kann, sodass sich keiner angegriffen fühlt oder benachteiligt fühlt.“ (B14_t2, PF)
	t1:
n=7  
nₗ =3
np=4

	t2:
n=7 
nₗ =3
np=4

	Bleibt konstant wichtig
	Keine wesentlichen Veränderungen

	1.1.2 Offenheit für Neues
	Offenheit für Neues impliziert Offenheit gegenüber neuen Impulsen und Denkweisen. Diese umfasst allgemeine (eher unreflektierte) sowie tiefergehende Auseinandersetzung mit dem eigenen professionellen Selbstverständnis. Offenheit wird auch als Ergebnis eines aktiven Lern- und Reflexionsprozesses verstanden, welches auch das Hinterfragen angestammter Rollenbilder umfasst.
 „Die Herausforderung, die das in Schule hat, liegen auf der Hand. Wir sind es nicht gewohnt – und wir Lehrkräfte schon überhaupt nicht. (…) Wir mussten lernen aus dem, was wir in der Ausbildung gelernt haben. Und die ist bis heute so definiert, dass wir zu Einzelkämpfern ausgebildet werden. Lernen, dass Lösungen, die aus der gemeinsamen Sichtweise entstehen, durchaus Vorteile haben.“ (B01_t2, LK)
	t1:
n=6  
nₗ =2
np=4

	t2:
n=10 
nₗ =6
np=4

	Bleibt konstant wichtig
	stärker reflexiv, bei Lehrkräften verbunden mit Berufsverständnis

	1.2  Interaktionelle Ebene
	Die interaktionelle Ebene umfasst Beziehungen und die Kommunikation zwischen den beteiligten Akteuren. Hier stehen Aspekte wie gegenseitige Wertschätzung, Kommunikation auf Augenhöhe, eine geteilte Haltung sowie ein klares Rollenverständnis im Vordergrund. 
	
	
	
	

	1.2.1 gleiche Haltung
	Eine gleiche Haltung in der multiprofessionellen Zusammenarbeit zeigt sich als bedeutsames Element der interaktionellen Ebene. Diese wird sowohl implizit als auch explizit benannt. Gemeinsame Haltung dient als verbindender Werterahmen und unterstützt eine kohärente und respektvolle pädagogische Praxis, trotz individueller Unterschiede.
„Dass eine ungefähr gleiche Haltung da ist – auch da gibt es mit Sicherheit Unterschiede, kleine Unterschiede – aber dass wir alle ein ungefähr gleiches Bild haben, wie wir mit Kindern und auch den anderen Menschen, mit denen wir arbeiten, umgehen wollen.“ (B05_t2, PF)
	t1:
n=0  
nₗ =0
np=0

	t2:
n=7 
nₗ =3
np=4

	Zu t1 noch nicht sichtbar
	Entsteht zu t2

	1.2.2 Klares Rollenverständnis
	Ein klares Rollenverständnis zeichnet sich durch klare Rollen und Verantwortungen aus. Dies umfasst sowohl feste und klar definierten Rollenverteilungen als auch ein dynamischeres Verständnis.
 „Also, was mir besonders wichtig ist, dass, dass noch mehr klar ist, wer was machen kann, wer welche Möglichkeiten hat, wer wann aktiv wird und wo die einzelnen, ja, professionellen Schwerpunkte liegen.“ (B27_t2, PF)
	t1:
n=8  
nₗ =3
np=5


	t2:
n=9 
nₗ =3
np=6

	Häufig als Wunsch formuliert
	Rollenklärung als Prozess, der angegangen wird

	1.2.3 Kindzentriertes Denken
	Kindzentriertes Denken zeichnet sich durch das gemeinsame Verständnis aus, das Kind in den Mittelpunkt der multiprofessionellen Zusammenarbeit zu stellen. Dieses umfasst eine ganzheitliche Sichtweise, die sowohl schulische als auch familiäre und individuelle Aspekte einbezieht und Lösungsorientiert ausgerichtet sein kann. „Dann ähm schaut man, welches Unterstützungsnetzwerk hat dieses Kind. Also das Kind ganzheitlich zu sehen. Einerseits eben Schule zu sehen, Familie zu sehen und individuelle Kompetenzen zu sehen.“ (B28_t1, PF).
„Eine Erwartung ist, dass es irgendwie kinderorientiert, also so klientenorientiert ist, dass man eben lösungsorientiert arbeitet, dass man das im Fokus hat.“ (B29_t2, PF)
	t1:
n=9  
nₗ =4
np=5

	t2:
n=6 
nₗ =2
np=4

	Stabil hohe Bedeutung
	Keine wesentliche Veränderung

	1.2.4 Unterschiedliche Meinungen
	Unterschiedliche Meinungen innerhalb multiprofessioneller Teams stellen eine interaktionelle Herausforderung dar. Die Koordination verschiedener Sichtweisen erfordert ein hohes Maß an kommunikativer und emotionaler Kompetenz. Es werden professionelle Differenzen und strukturelle Zielkonflikte beschrieben und Unterschiede im individuellen Handlungsstil innerhalb des Kollegiums. Unterschiedliche Perspektiven umfassen sowohl potenzielle Konfliktquelle als auch Chancen für Perspektiverweiterung.
„Einfach auch unterschiedliche Meinungen zum bestimmten Thema einzuholen.“ (B22_t1, LK)
	t1:
n=6  
nₗ =3
np=3

	t2:
n=0
nₗ =0
np=0

	Zu t1 sehr relevant
	Verliert zu t2 an Bedeutung und wird nicht mehr benannt

	1.2.5 Absprachen und Regeln
	Absprachen und Regeln spielen für die multiprofessionelle Zusammenarbeit eine zentrale Rolle, da sie Verlässlichkeit und Handlungssicherheit für alle Beteiligten schaffen. Sie bilden das Fundament für eine koordinierte und abgestimmte Zusammenarbeit. Dabei umfassen diese sowohl ein situatives Verständnis und freiwillige Absprachen als auch den Wunsch nach klaren Strukturen und verbindlicher Kommunikation. 
 „Dass man sich aufeinander verlassen kann. Dass man ja, ich sag jetzt mal, wenn jetzt einer sagt, irgendetwas Bestimmtes zu übernehmen, dass man dann auch weiß, derjenige hat es auch gemacht, dass man sich darauf wirklich verlassen kann, dass die Aufgaben oder die Teilaufgaben dann auch zuverlässig irgendwie erledigt werden.“ (B10_t2, LK)
	t1:
n=7
nₗ =4
np=3

	t2:
n= 4
nₗ =2
np=2

	Wird als wichtig benannt
	Systematischer Betrachtung zu t2

	1.2.6 (Offene) Kommunikation
	Offene Kommunikation impliziert eine transparente und kontinuierliche Kommunikation. Sie ermöglicht es, im Gespräch zu bleiben, Informationen weiterzugeben und Abläufe verbindlich zu klären. Neben der Harmonisierung von Prozessen geht es auch darum, Konflikte und kritische Themen ehrlich anzusprechen, um langfristige Spannungen zu vermeiden.
 „Ich erwarte aber auch, dass man offen und ehrlich ist und wenn mal was nicht passt und man sagt: ‚Boah ne, das ist aber gerade total blöd, wie du das machst‘. Dann erwarte ich auch, dass man das anspricht, weil sonst schluckt man es runter und dann wird man irgendwann sauer und dann funktioniert es irgendwann gar nicht mehr.“ (B05_t2, PF).
	t1:
n=5 
nₗ =3
np=2

	t2:
n= 6
nₗ =4
np=2

	Wird als zentral beschrieben
	Zunahme: auch Ansprechen schwierige Themen von pädagogischen Kräften

	1.2.7 konkurrenzarmes Miteinander
	Ein konkurrenzarmes Miteinander zeichnet sich durch den Verzicht auf individuelle Profilierung und durch die Fokussierung auf das gemeinsame Ziel aus, das Kind in den Mittelpunkt der Zusammenarbeit zu stellen. Es impliziert nicht in Konkurrenz zu denken und ein Bewusstsein dafür, dass Unsicherheiten und Rollenkonflikte potenziell Konkurrenzverhalten begünstigen können.
„Ich sehe mich nicht in Konkurrenz, sondern als Ergänzung.“ (B29_t2, PF)
	t1:
n=4
nₗ =1
np=3

	t2:
n=4 
nₗ =1
np=3

	Wird als sehr relevant beschrieben
	Relevanz bleibt, aber keine Weiterentwicklung

	1.2.8 keine/ flache Hierarchie (Praxis)
	Keine bzw. flache Hierarchie umfasst Aspekte wie Zusammenarbeit auf Augenhöhe, gegenseitige Anerkennung unterschiedlicher Professionen, und gemeinschaftliche Entscheidungsfindung. Sie beinhaltet den bewussten und reflektierten Umgang mit Hierarchien, wobei Hierarchie nicht grundsätzlich abgelehnt, sondern situationsabhängig als unterstützend anerkannt wird. Zentrale Elemente sind Gleichberechtigung, Respekt und kooperatives Handeln im Team. „Eigentlich tatsächlich alle zusammen. (...) Also klar, je nachdem, worum es jetzt geht (...), dann hat natürlich am Ende die Schulleitung die Entscheidungsgewalt (...). Aber ansonsten sind wir da eigentlich alle echt auf einer Ebene (...).“ (B05_t2, PF)
	t1:
n=3
nₗ =1
np=2

	t2:
n=3
nₗ =1
np=2

	Wird als Leitidee beschrieben
	Ergänzt um funktionale Hierarchien

	1.2.9 Bessere Unterstützung der Kinder und Jugendlichen
	Die bessere Unterstützung der Kinder und Jugendlichen impliziert Maßnahmen, die im Rahmen multiprofessioneller Zusammenarbeit entwickelt und umgesetzt werden. Thematisiert wird die Möglichkeit, unterschiedliche fachliche Perspektiven zu verbinden, um individuelle Bedarfe zu erkennen und darauf abgestimmte Förderangebote bereitzustellen. Die Unterstützung umfasst fachliche, sozial-emotionale und erzieherische Bereiche. „Dass wir wirklich nur in der Lage sind, genau darauf zu reagieren und den Kindern den Alltag so zu gestalten, dass es (…) nicht nur um das Fachliche morgens geht, sondern auch um das soziale Miteinander, um Erziehung, um gemeinsames Erleben.“ (B03_t2, LK)
	t1:
n=13 
nₗ =5
np=8

	t2:
n=12
nₗ =7
np=5

	Wesentliches Leitmotiv
	Breiter beschrieben

	1.2.10 Entlastung/ Unterstützung
	Entlastung/Unterstützung beschreibt Aspekte der gegenseitigen Hilfestellung im Rahmen der multiprofessionellen Zusammenarbeit. Thematisiert werden die Aufteilung von Aufgaben und geteilte Verantwortlichkeiten. Fachkräfte berichten davon, dass Herausforderungen nicht allein bewältigt werden müssen und Unterstützung im Team stattfindet. Neben der eigenen Entlastung wird auch die aktive Unterstützung von Kolleg:innen sowie die Berücksichtigung individueller Belastungsgrenzen angesprochen. „Und umso wichtiger aber, dass man dann auch wirklich sagen kann, ich gebe diesen Teil einfach ab und weiß, da ist jemand, der, der das kann, der das aushält, der Ideen dazu hat und der mich da auch unterstützen kann.“ (B03_t2_LK)
	t1:
n=11 
nₗ =5
np=6

	t2:
n=13
nₗ =6
np=7

	Wird als zentral beschrieben
	Weiterentwicklung: Anerkennung von Grenzen

	1.2.11 Ergänzung der Fähigkeiten
	Ergänzung der Fähigkeiten impliziert das Zusammenwirken verschiedener Fachkräfte, bei dem unterschiedliche Kenntnisse und Kompetenzen kombiniert werden. Thematisiert wird, dass einzelne Teammitglieder ihre jeweiligen fachlichen Schwerpunkte einbringen und sich gegenseitig ergänzen. Die Zusammenarbeit ermöglicht es, Aufgaben gemeinsam zu bewältigen und ein breiteres Spektrum an Unterstützung bereitzustellen
„Dass jeder irgendetwas mitbringt, das ja dem großen Ganzen nützt, (…) so Kompetenzen irgendwie hat, so oder so seine Stärken hat und man das dann zusammenwürfelt.“ (B10_t2, LK)
	t1:
n=10
nₗ =4
np=6

	t2:
n=11 
nₗ =5
np=6

	Wird als relevant beschrieben
	Mehr Reflexion über Kompetenz

	1.2.12 Veränderte Kooperation mit Familien/Eltern
	Veränderte Kooperation mit Familien/Eltern beschreibt Entwicklungen im Kontakt und Austausch mit Erziehungsberechtigten im Rahmen der multiprofessionellen Zusammenarbeit. Thematisiert wird die Einbindung der Eltern als wichtige Bezugspersonen in der Unterstützung der Kinder. Berichtet wird von einem erleichterten Zugang zu Familien sowie von intensiverer und gezielterer Kommunikation. Es werden individuellere Gesprächsformate und ein wachsendes Verständnis für die Familiensituation angesprochen. „Die Eltern wollen manchmal gar nicht so viel, außer sehr gut informiert werden für ihr Kind.“ (B13_t2, PF)
	t1:
n=7
nₗ =4
np=3

	t2:
n=7
nₗ =4
np=3

	Werden als wichtige Netzwerkpartner:innen beschrieben
	Keine wesentlichen Veränderungen

	1.2.13 Austausch
	Austausch bezeichnet nach Gräsel et al. (2006) eine Form der Zusammenarbeit, bei der Informationen, Erfahrungen und Materialien weitergegeben werden, ohne die eigene Praxis grundlegend zu verändern. Er dient der gegenseitigen Information und Abstimmung.
	
	
	
	

	1.2.14 Hohe Bedeutsamkeit
	Austausch umfasst die Abstimmung unterschiedlicher Perspektiven, die gemeinsame Verantwortungsübernahme und die koordinierte Unterstützung von Kindern und Jugendlichen in der multiprofessionellen Zusammenarbeit. Sie beinhaltet sowohl strukturierte als auch spontane Kommunikationsformen, wobei der Fokus zunehmend auf qualitativ hochwertigem, verlässlichem und regelmäßigem Austausch liegt. Ziel ist eine nachhaltige, abgestimmte Zusammenarbeit, die durch klare Strukturen und feste Formate gestützt wird.
„Das wird halt wirklich auch kurz abgesprochen, so zwischen Tür und Angel auch zum Teil, dass dann ein Kind wieder zum wiederholten Male kein Frühstück hatte und wir haben dann irgendwie Brote geschmiert.“ (B06_t2, LK)
	t1:
n=5
nₗ =2
np=3

	t2:
n=4
nₗ =1
np=3

	Wird eine hohe Bedeutung zugeschrieben
	Reflexion und Kritik: „Tür-und-Angel“ reicht nicht mehr

	1.2.15 Arbeitsteilung
	Arbeitsteilung umfasst die klare Verteilung von Aufgaben und Zuständigkeiten in der multiprofessionellen Zusammenarbeit. Sie zielt auf Handlungssicherheit, Effizienz und Transparenz ab und dient dazu, Überschneidungen oder Lücken in der Aufgabenerledigung zu vermeiden. Zentrale Elemente sind feste Ansprechpartner:innen, abgestimmte Zuständigkeitsbereiche sowie eine strukturierte Organisation. Gleichzeitig beinhaltet die Kategorie die reflektierte Auseinandersetzung mit Rollenverständnissen und möglichen Übergängen oder Konflikten zwischen Professionen. „Wir brauchen eine klare Aufgabenverteilung, wer was macht, wer für was zuständig ist, ähm. Ja, ich würde sagen, das sind so die größten Ziele, die wir haben.“ (B05_t1, PF)
	t1:
n=13
nₗ =6
np=7

	t2:
n=10
nₗ =5
np=5

	Unsicherheiten bezüglich Aufgaben und Verantwortlichkeiten
	Neue Verantwortlichkeiten und Aufteilungen von Aufgaben wurden erarbeitet

	1.2.16 Kokonstruktion
	Kokonstruktion stellt nach Gräsel et al. (2006) die intensivste Form der Zusammenarbeit dar. Sie zeichnet sich dadurch aus, dass Teammitglieder nicht nur Informationen austauschen oder Aufgaben aufteilen, sondern gemeinsam neues Wissen und Lösungen entwickeln. 
	
	
	
	

	1.2.17 Multiperspektivität
	Multiperspektivität umfasst das Einbringen und die Anerkennung unterschiedlicher fachlicher Sichtweisen innerhalb des multiprofessionellen Teams. Diese Vielfalt wird als Bereicherung wahrgenommen und ist zentral, um ein ganzheitliches Verständnis des Kindes zu ermöglichen. Vorausgesetzt wird eine klare Rollenverteilung sowie gegenseitige Wertschätzung. Die verschiedenen Perspektiven werden nicht nur nebeneinandergestellt, sondern gezielt genutzt, um eigene Sichtweisen zu reflektieren und weiterzuentwickeln. „aber sich auch die Brillen der anderen vielleicht mal auf die Nase zu setzen und genau aus deren Blickwinkel zu gucken, wie die diese Situation wahrnehmen, wie die dieses Kind wahrnehmen.“ (B13_t2, PF)
	t1:
n=15
nₗ =7
np=8

	t2:
n=12
nₗ =6
np=5

	Wird als sehr bedeutsam beschrieben
	Keine wesentlichen Weiterentwicklungen

	1.2.18 gemeinsame Ziel-/Lösungsfindung
	Kokonstruktive Prozesse umfasst das gemeinsame Entwickeln von Zielen und Lösungswegen auf Grundlage vielfältiger Perspektiven. Im Mittelpunkt steht das aktive Einbringen und Zusammenführen fachlicher Sichtweisen im Sinne eines kooperativen Aushandlungsprozesses. Wesentliche Merkmale sind verbindliche Absprachen, klare Zuständigkeiten und eine zunehmende Strukturierung der Zusammenarbeit. Gleichzeitig bleibt die Konsensfindung anspruchsvoll, weshalb eine gemeinsame Haltung und Zielorientierung als Grundlage für eine gelingende Kooperation notwendig ist.
„Das Wichtigste, damit multiprofessionelle Kooperationen funktionieren, kann ist halt einfach ein gemeinsames Ziel.“ (B05_t2, PF)
	t1:
n=12
nₗ =5
np=7

	t2:
n=10
nₗ =5
np=5

	Wird als wichtig beschrieben
	Stärker lösungsorientiert

	1.2.19 Reflektion/ Evaluation
	Reflexion/Evaluation bezieht sich auf das regelmäßige Überprüfen und Hinterfragen von Maßnahmen und deren Wirksamkeit im Rahmen der multiprofessionellen Zusammenarbeit. Thematisiert werden sowohl der Wunsch nach kontinuierlicher Reflexion als auch bestehende Hürden wie Zeitmangel und fehlende Strukturen. Vereinzelte strukturierte Formate sind vorhanden, werden jedoch überwiegend zur Bearbeitung akuter Probleme genutzt „Wir möchten das auch gerne machen und es findet auch immer wieder statt, meistens aber eigentlich dann, wenn wir feststellen, dass etwas nicht funktioniert. Und selten dann, wenn wir feststellen, dass etwas funktioniert.“ (B01_t2, LK)
	t1:
n=11
nₗ =4
np=7

	t2:
n=8
nₗ =3
np=5

	Wird als Wunsch beschrieben
	Stärker anlassbezogen, differenziertere Beschreibungen

	1.2.20 Dokumentation
	Dokumentation impliziert das Festhalten von Absprachen, Zuständigkeiten und Informationen in der multiprofessionellen Zusammenarbeit. Sie wird als Mittel genutzt, um Kommunikation nachzuvollziehen und Aufgabenverteilungen sichtbar zu machen. Es werden sowohl der Nutzen dokumentierter Vereinbarungen als auch Herausforderungen bei der Umsetzung angesprochen. Thematisiert werden unter anderem Zeitaufwand, Datenschutzanforderungen und fehlende technische Lösungen. „Insofern ist die Frage, wo wir es dokumentieren. Immer noch schwer zu lösen. (...) Allerdings sind das bisher alles sehr komplizierte Konstrukte gewesen. (...) das macht solche Dokumentationen aus meiner Wahrnehmung immer noch hochkompliziert.“ (B01_t2, LK)
	t1:
n=7
nₗ =2
np=5

	t2:
n=5
nₗ =1
np=4

	Wird als bedeutsam beschrieben
	Digitaler Bedarf wird sichtbar

	1.3 Institutionelle Ebene
	Die institutionelle Ebene umfasst alle Rahmenbedingungen, Prozesse und Strukturen, die durch die Organisation vorgegeben werden und den Rahmen für die multiprofessionelle Zusammenarbeit bilden. Dazu gehören unter anderem die Aufbau- und Ablauforganisation, vorhandene Ressourcen, personelle Ausstattung, Regelungen zur Kooperation sowie die institutionelle Unterstützung z.B. durch die Schulleitung von Teamarbeit.
	
	
	
	

	1.3.1 (In-)effiziente Strukturen
	(In-)effiziente Strukturen beziehen sich auf die organisatorischen Gegebenheiten und Abläufe innerhalb der Institution, die entweder förderlich (effizient) oder hemmend (ineffizient) für die multiprofessionelle Zusammenarbeit sein können. Effiziente Strukturen zeichnen sich durch klare Zuständigkeiten, klare Prozesse und eine gute Kommunikation aus, während ineffiziente Strukturen durch Unklarheiten, Bürokratie oder fehlende Abstimmung die Zusammenarbeit erschweren.
"Das sorgt manchmal für Unmut und Ärger, wenn wir im Team Absprachen getroffen haben, die eine Fachlehrerin nicht unbedingt weiß (…) und macht dann Dinge, wo wir gesagt haben, so machen wir es jetzt nicht." (B10_t1, LK)
	t1:
n=11  
nₗ =5
np=6

	t2:
n=5  
nₗ =1
np=4

	(In)effiziente Strukturen bleiben ei konstantes Thema
	Strukturen werden „geschärft“, mehr Klarheit

	1.3.2 (transparente) Strukturen
	Transparente Strukturen beziehen sich auf klar geregelte und für alle Beteiligten nachvollziehbare Abläufe und Zuständigkeiten innerhalb der Institution. Sie erleichtern die Orientierung im Team, fördern eine reibungslose Zusammenarbeit und verhindern Missverständnisse oder Unklarheiten über Aufgaben und Verantwortlichkeiten. 
„Es braucht aber vor allen Dingen transparente Strukturen.“ (B29_t1, PF)
	t1:
n=10  
nₗ =5
np=5

	t2:
n=4  
nₗ =2
np=2

	Bedarf bleibt vorhanden
	Umsetzung nimmt zu

	1.3.3 Multiprofessionalität in Schule
	Multiprofessionalität in der Schule beschreibt die Zusammenarbeit verschiedener Berufsgruppen mit unterschiedlichen fachlichen Hintergründen, die gemeinsam an der Unterstützung und Förderung von Schülerinnen und Schülern arbeiten. Dabei geht es sowohl um die beteiligten Akteure als auch um die Bedeutsamkeit dieser Zusammenarbeit für eine ganzheitliche schulische Förderung. 
„Aber im Kern fängt bei uns die multiprofessionelle Arbeit halt in diesem Klassenteam mit den drei Leuten statt und je nachdem, was ansteht, werden dann halt die verschiedenen Professionen dazugezogen. Das heißt im Grunde bei uns, ist es zurzeit so, dass quasi das Klassenteam die Verantwortung für ihre Arbeit nutzt und dann, wenn etwas auftritt und sie mit bestimmten Kindern oder Situationen nicht umgehen können, sich eben an das I-Team wendet.” (B07_t2, PF)
	t1:
n=7  
nₗ =3
np=4

	t2:
n=6  
nₗ =3
np=3

	Hohe Bedeutung
	Keine wesentliche Veränderung
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